


GH 
V. K. – sie muss auf Grund der Bestimmungen des Archiv-
gesetzes Kanton Basel-Stadt anonymisiert werden. Nen-
nen wir sie also aus Gründen der Lesbarkeit Vanda Kovàcs. 

Ihre Schwester M. erhält den Namen Mónika. Archivgesetz Kanton Basel-Stadt:

§ 10 Schutzfristen

Unterlagen, die sich ihrer Zweckbe-
stimmung oder ihrem wesentlichen 
Inhalt nach auf eine natürliche 
Person beziehen, dürfen erst 10 Jahre 
nach deren Tod benützt werden. Ist 
das Todesdatum nicht bekannt oder 
nur mit unverhältnismässigem Auf-
wand zu eruieren, endet die Schutz-
frist 100 Jahre nach der Geburt. 
Sind weder Todes- noch Geburtsda-
tum festzustellen, endet die Schutz-
frist 80 Jahre nach Abschluss der 
Unterlagen. Die Schutzfristen werden 
um höchstens 20 Jahre verlängert, 
wenn das öff entliche Interesse dies 
zwingend erfordert oder wenn 
Grund zur Annahme besteht, dass 
eine kürzere Schutzfrist über-
wiegende schutzwürdige Interessen 
einer betroff enen Person oder Dritter 
beeinträchtigen würde.

Basel-Stadt: Gesetz über das Archiv-
wesen (Archivgesetz) vom 
11.9.1996, wirksam seit 1.11.1998



14’000 Flüchtlinge aus Ungarn kommen in die Schweiz
Oktober 1956

GH 
Im Oktober und November 1956 gelangen etwa 14’000 
Flüchtlinge aus Ungarn in die Schweiz. Sie verlassen ihr 
Land nach dem Ausbruch des sogenannten Ungarnauf-

stands, der am 23. Oktober mit einer studentischen Grossdemons-
tration seinen Anfang genommen hatte und rasch eskaliert. In der 
Schweiz werden die Ungarnfl üchtlinge mit off enen 
Armen empfangen. Sie verkörperten den Wider-
stand gegen den auch in der Schweiz verhassten 
totalitären Machtanspruch der Sowjetunion. Im 
ganzen Land melden sich viele Familien, die be-
reit sind, Flüchtlinge aus Ungarn bei sich aufzuneh-
men. So auch in Basel, wo Vanda Kovàcs und ihre 
Schwester Mónika Unterkun�  und Verpfl egung bei 
Familie Meyer-Grebe angeboten wird.

Der Ungarnaufstand

Was am 23. Oktober 1956 in Budapest 
als friedliche Studentendemon-
stration begonnen hat, hat sich rasch 
zu einem blutigen und gleichsam 
einschneidenden Wendepunkt in der 
Geschichte Ungarns und Europas 
entwickelt. Auf die durch den Beginn 
der Entstalinisierung befeuerten 
Proteste, an denen sich immer mehr 
Menschen beteiligten, reagierte 
die kommunistische Regierung mit 
Waff engewalt, auf die Ausrufung 
der Neutralität durch die Aufständi-
schen folgte eine brutale Invasion 
der Sowjetarmee mit Hunderten Hin-
richtungen. In den frühen Morgen-
stunden des 4. November marschier-
ten Truppen der Roten Armee – 6000 
Panzer, Flugzeuge, Artillerie – in 
Budapest ein, begannen, den Volks-
aufstand niederzuschlagen, und 
besetzten das ganze Land. Vor allem 
in der ungarischen Hauptstadt 
tobten he� ige Kämpfe. In Summe 
verloren im Laufe der Revolution 
25’000 Menschen ihr Leben, 150’000 
wurden verletzt.

http://orf.at/stories/2362720/2362079, 
Christian Kisler (2016), abgerufen am 28.3.2017

Die gestürzte Stalin-Statue vor dem Nationaltheater in Budapest, 24. Oktober 1956
© AP / Arpad Hazafi



Vanda und Mónika Kovàcs werden zunächst in der 
Kaserne Liestal untergebracht, November und Dezember 1956

GH 
Vanda und Mónika Kovàcs sind von Wien kommend in 
die Schweiz eingereist. Vermutlich hatten sie sich nach 
ihrer Flucht aus Budapest noch einige Wochen in Wien 

aufgehalten, wo insgesamt 180’000 Ungarn auf eine Unterbringung 
warten. Von dort aus haben die Kovàcs-Schwestern Kontakt mit 
der Basler Familie Meyer aufgenommen und auf ihre Einreisevisa 
für die Schweiz gewartet. Am 22. November gelangen sie mit ei-
nem Rotkreuztransport in die Schweiz. Den Ungarn, die vor dem 
Kommunismus fl iehen, hat die Schweiz Tür und Tor geöff net. Die 
Politik und auch die Bevölkerung konnten die humanitäre Tradi-
tion, die durch die Flüchtlingspolitik im Zweiten 
Weltkrieg infrage gestellt war, nun unter Beweis 
stellen. Nach ihrer Einreise in die Schweiz werden 
Vanda und Mónika Kovàcs zunächst in der Ka-
serne Liestal untergebracht, wo sie medizinisch 
untersucht und als Flüchtlinge registriert werden. 
Von dort aus werden sie am 18. Dezember 1956 
nach Basel entlassen, oder wie es im Formular der 
Ungarnhilfe heisst «abberufen».

Flucht vor dem Kommunismus

Bei den Sammlungen und bei der 
Aufnahme von Flüchtlingen übertraf 
die Schweiz 1956 im Verhältnis zu 
ihrer Grösse alle anderen Länder: 
2’170 Tonnen Kleider, Wäsche und 
Schuhe und 5’000 Tonnen Lebens-
mittel wurden gesammelt, 14’000 
Flüchtlinge innert weniger Wochen 
aufgenommen. Vom Bundesrat 
bis zum Schulkind wurden grössere 
bis kleinste Geldbeträge gespen-
det, die o�  mit einfachen, aber auch 
originellen Aktionen gesammelt 
wurden. Mehr als 17 Millionen Franken 
Barspenden kamen so zusammen.
Am Beispiel des Schicksals der unga-
rischen Jugend sollten die Gefahren 
des Totalitarismus vor Augen 
geführt und der Wert der schweize-
rischen Staatsform ins Bewusst-
sein gerufen werden.

Rita Lanz, Schweizerische Monatshefte, 2006

Die Kaserne in Liestal, 1953
© Staatsarchiv Baselland KM 00.498 (Arnold Seiler-Rudin)





Die Ungarn-Flüchtlinge sind hoch willkommen
20. Dezember 1956

GH 
Am 20. Dezember 1956 meldet sich Vanda Kovàcs bei der 
Basler Fremdenpolizei an. Anders als die vielen Kriegs-
fl üchtlinge, an die die Beamten der Fremdenpolizei noch 

wache Erinnerungen haben, kommen die Ungarn mit gültigen Pa-
pieren an und können sich sprachlich verständigen. Die Kovàcs-
Schwestern sprechen deutsch, denn ihr Vater stammt aus dem 
deutschstämmigen Siebenbürgen. Auf dem Anmeldebogen von 
Vanda Kovàcs wird auch vermerkt, dass eine Erwerbstätigkeit ab 
Januar 1957 vorgesehen ist. Den ungarischen Flüchtlingen werden 
keine Arbeitsverbote auferlegt. Sie sind in den Jahren der Hoch-
konjunktur doppelt willkommen: als gut ausgebildete Arbeitskrä� e 
und als Beweis der humanitären Nachkriegsschweiz.



Vier Wochen nach ihrer Anmeldung tritt Vanda Kovàcs ihre 
Stelle an, Januar 1957

GH 
Schon einen Monat nach ihrer polizeilichen Anmeldung 
in Basel erhält Vanda Kovàcs die provisorische Arbeits-
genehmigung als Laborgehilfi n bei der Sandoz AG. Das 

Arbeitsamt, das üblicherweise den Stellenmarkt streng reguliert 
und darauf drängt, einheimische Arbeitskrä� e zu platzieren, ge-
nehmigt den Antrag im Rahmen der Ungarnhilfe ohne Nachfragen 
und Einwände. Mussten Emigranten – auch nach Kriegsende noch 
– wiederholt Anträge stellen und lange Korrespondenzen führen, 
so haben die Ungarn 1956 einen «Freibrief» auf dem Arbeitsmarkt. 
Auch an den Universitäten werden sie sofort zugelassen und in 
manchen Studiengängen, wie zum Beispiel Forstwirtscha�  an der 
ETH, sind sie besonders stark vertreten.













Vanda Kovàcs erhält den Fragebogen der Fremdenpolizei
März 1957

GH 
Im Gegensatz zu den sehr umfangreichen Flüchtlings-Ak-
ten der 1930er- und 1940er-Jahre mit ihren vielen Hinwei-
sen auf das Privatleben und den Erhebungsberichten der 

Quartierschreiber und Detektive, bleiben die Ungarn-Flüchtlinge 
geradezu «anonym». Für die Beamten der Fremdenpolizei war dies 
sicherlich auch ein Abschied von vielen Gewohnheiten. Auch der 
Fragebogen, den Vanda Kovàcs Anfang März von der Kantona-
len Fremdenpolizei erhält, ist kurz und knapp. 1956 werden keine 
bohrenden Fragen nach Herkun� , Religion und den Plänen der 
Weiterreise mehr gestellt. Die Schweiz gewährt den ungarischen 
Flüchtlingen das Bleiberecht und akzeptiert, dass sie sich behei-
maten werden. Zum ersten Mal seit 1918 praktiziert die Schweiz 
ein Asylverständnis, in dem die Abwehr einer «Überfremdung» 
ausgeblendet ist. Asylverständnis

Die Flüchtlingshilfe an die Ungarn 
war 1956 noch deutlich von der nicht 
bewältigten Asylpolitik während 
und auch lange nach dem Zweiten 
Weltkrieg geprägt. Die Frage der 
Flüchtlingspraxis der schweizerischen 
Behörden beschä� igte die Öff ent-
lichkeit seit zwei Jahren und wurde 
auch im Parlament kontrovers 
diskutiert. Die Auseinandersetzung, 
wer wem den J-Stempel in den 
Pässen deutscher Juden vorgeschla-
gen hätte, rüttelte am damaligen 
Asylverständnis, auch in dieser 
schwierigen Kriegszeit humanitär 
das Menschenmögliche getan 
zu haben.

Rita Lanz, Schweizerische Monatshefte, 2006









Vanda Kovàcs ist immer noch bei der Sandoz AG als 
Laborgehilfi n angestellt, 1959

GH 
Drei Jahre nach dem Ungarn-Aufstand sind die ehema-
ligen Flüchtlinge gut in ihrem Aufnahmeland integriert. 
Ihre Heimat ist de facto von der Sowjetunion besetzt und 

zwischen Ost und West eskaliert der Kalte Krieg. 
Auch Vanda Kovàcs denkt noch nicht an eine 
weitere Auswanderung, etwa nach Amerika, und 
schon gar nicht an eine Rückkehr nach Ungarn. 
Mittlerweile hat sie eine eigene Adresse und wohl 
auch einen Freundes- und Bekanntenkreis. Dass 
alles seinen «normalen» Weg geht, beweist ihr 
Dossier. Es gibt kaum Einträge über das Notwen-
dige hinaus. Von ihrem Hobby erfahren wir nur, 
weil sie 1960 die Verlängerung ihres Reiseauswei-
ses beantragt.

Aufnahmeland

Die Schweiz, die 1955 die Genfer 
Flüchtlingskonvention von 1951 rati-
fi ziert hatte, verstand sich nun als 
Aufnahmeland. Neue Wege ging der 
Bundesrat auch bei der berufl ichen 
Integration der Flüchtlinge, die er so 
rasch wie möglich einzugliedern 
suchte. Er betonte, dass die schwei-
zerische Asylpraxis in der Vergan-
genheit zu stark unter dem Einfl uss 
der Fremdenpolizei stand. Doch 
nun müsse es darum gehen, «die Asyl-
gewährung nicht nur unter den 
Gesichtspunkten der Fremdenpolizei, 
sondern auch als humanitäres 
und politisches Problem von ausser-
ordentlicher Bedeutung» zu behan-
deln. Zusammenfassend brachte der 
Bundesrat die fl üchtlingspoliti-
schen Positionen der Schweiz auf die 
Formel, dass die offene und gross-
herzige Aufnahme von Flüchtlingen 
nicht bloss «Tradition», sondern 
«staatspolitische Maxime» der 
Schweiz sei.

Kury, Patrick: Die ‹humanitäre Tradition›. 
Historische Anmerkungen zu einem 
schillernden Begriff. Geschichte der 
Gegenwart, 2016



Vanda Kovàcs lässt ihren Reiseausweis verlängern
Februar 1960

GH 
Vanda Kovàcs spielt Tischtennis! Sie muss wohl eine gute 
Sportlerin sein, denn sie möchte im Februar 1960 an den 
Internationalen Deutschen Tischtennis-Meisterscha� en 

in Berlin teilnehmen – vielleicht auch, um dort Tischtennis-Freunde 
zu treff en, denn in diesem Sport gehörten die Ungarn zu den welt-
besten Nationen. Tischtennis

Im Tischtennis gehörte Ungarn 
in den 1950er-Jahren zur Weltspitze. 
Herausragende Einzelspielerin 
war Agnes Simon. Nach ihrer Teil-
nahme bei der WM 1957 kehrte 
Agnes Simon mit ihrem Ehemann 
Béla nicht nach Ungarn zurück. 
Stattdessen ging sie in die Nieder-
lande. 1960 startete sie für die 
Niederlande bei der Europameister-
scha� . Bei den internationalen 
deutschen Meisterscha� en 1960 in 
Berlin wurde sie im Einzel und im 
Mixed Erste.

(Wikipedia / Gabriel Heim)

Agnes Simon, 1961
© Nationaal Archief Fotocollectie Anefo, Den Haag (Wim van Rossem)













Vanda Kovàcs möchte ihren Vater einladen
1962

GH 
1962 beantragt Vanda Kovàcs, die inzwischen mit ei-
nem aus Zagreb stammenden Zahnarzt verheiratet ist, 
gemeinsam mit ihrer Schwester Mónika eine Besuch-

serlaubnis für ihren Vater. Sie möchte ihn gerne «in ihrer neuen 
Heimat zu Gast haben». Da sie weiss, dass Familiennachzug nicht 
erwünscht ist, vermerkt sie deutlich, dass ihr Vater Ferenc K. die 
Schweiz nach zwölf Tagen wieder verlassen wird.





Letztes Zeichen
Februar 1963

GH 
Im Februar 1963 wird der Besuch unter der Bedingung 
einer gesicherten Rückreise genehmigt. Vanda Kovàcs 
und ihr Mann melden sich 1971 nach Rochester in den 

USA ab. Ihren weiteren Lebensverlauf kennen wir nicht. Sie hat 
aller Voraussicht nach ein bürgerliches Leben vor sich. 

60 Jahre nach dem Ungarn-Aufstand erinnert nur noch der Fami-
lienname an die Herkun� . Die Nachkommen der Ungarn-Flücht-
linge sind längst Schweizer Bürger und vollkommen integriert, 
auch wenn eine gewisse Wehmut für ihre alte Heimat bleibt. 1968, 
mit der Ankun�  von etwa 30’000 Flüchtlingen aus der Tschecho-
slowakei, wird sich diese Erfolgsgeschich te schweizerischer 
Asylpolitik noch einmal wiederholen.








